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Kırche, Wirklichkeit und Kunst

Zur Tagung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken 1n Bad Godesberg
Die Inıtiatıve des Präsidenten des Zentral- blemen Zunächst folgte eine Apostrophie-
komitees der deutschen Katholiken, Hans rFung der „Amtskirche“, VO:!  3 der INa  — sıch
Maıer, brachte einen großen Erfolg miıt sıch „schickerweıse SCrn distanzıert“. Kırche 1St für
Die 120 Teilnehmer des Kongresses „Kır- Wachter „der reale, der greifbare e1b des
che, Wirklichkeit un Kunst“, der und Christus M1t allen Wunden un: Entstellun-

Marz 1979 1m „Wissenschaftszentrum“ “  gen Diıesem bemerkenswerten Begrift der
Bad Godesberg stattfand, nahmen das Ge- Kirche tellte der Maler un Bildhauer eine

ebenso beachtenswerte Definition des künstle-spräch WAar behutsam auf, stellten siıch jedoch
voll hinter das Anliegen des Präsıdiums. Nach rischen Schaftens gegenüber: „Kunst ware da,
allem, w as Auseinandersetzungen ZU einer ewundert oder verehrt der fragt
Thema ‚Kirche un Kunst“ hınter uns liegt, der betroften 1St und 1€eS$ sinnenfällıg, durch
W ar das icht selbstverständlich. S50 bemerkte welches Medium uch immer, Z Ausdruck
schon 1n der Einführung ZUr Tagung Albrecht bringt.“ Auffällig 1St dieser Definition der
Beckel, der rühere Präsıident des Zentral- Kunst die Oftnung des Begrifts den Medien,
komitees, die subjektive Prägung des Kunst- die den konventionellen Umkreıs der „bilden-

den Künste“ überschreıten.lers heute gyınge welılt, da der Dıalog der
einz1ıge Nenner zwischen den einzelnen sel. Beım Anblick des Regierungsviertels
Deshalb könnten keine Bonn konnte Woachter eine Apostrophierungallgemeingültigen
Theorien, sondern 1Ur Bausteine einzelner der Ingenieurbauten dieser Verwaltungsbe-

7zirke iıcht unterlassen: Man kann ftormu-Künstler ZUu Gespräch angeboten werden.
Zunächst berichteten rel Vertreter der bıl- lierte der Künstler den Eindruck bekommen,

99  a 1es offenbar NUr eın Staat VO  ; Parte1-denden Künste VO!]  3 ihren Erfahrungen. Georg
Meıstermann referierte ber seine FErlebnisse tunktionären, Wirtschaftsbossen, Bürokraten,
1M Raum der kirchlichen Monumentalmalereı. Sekretärinnen un sonstigen Gehaltsemptän-
Emil Wachter berichtete VO:  - seıinen Erfahrun- SCIN 1St, enn alles sıeht ungefähr yleich aus,

A0 als Maler un Bildhauer. Justus Dahin- nämlıich gleich hektisch un phantasıelos, öd
den verirat die Architektur un besonders den un W as schliımmer 1St [92 feindselig.
Kirchenbau. Protfessor Meıstermann be- Geld 1St doch da, ber eld acht noch
rühmt durch seıin geist1ges Florett deutete keinen Staat.“ Dıie Kritik zew1ssen Vor-
dieses Mal se1ine oft chlechten Erfahrungen gangen 1in der Kirche schließt sıch diesem Fest-
miıt dem Klerus 1Ur vornehm In den Mıt- tellen ber den Staat m1t einem Zıtat A

„Dıie Kirche se1l nıcht unschuldig daran, da{fßtelpunkt seiner Ausführungen tellte die
Frage nach der Kompetenz bzw. Inkompetenz dıe Bedeutung der religı1ösen Dimension für

das Menschsein Aaus dem Bild unNnseret heutigendes ungläubigen Künstlers un erläuterte s1e
Beispiel V OIl Fernand Leger un: dessen Wirklichkeit 7zunehmend verdrängt ISst. Dıies

Herz- Jesu-Zyklus 1n der Kiırche VO:  } Audın- erklärte 1n einem epd-Interview der sche1-
Meıstermanns uneinholbare Definition dende Präases der Synode der EKD, Corne-

der gestalterischen Arbeıt lautet: „Kunst 1St lius VO:  e} Heyl Sıe musse neben der ratilo0-
dıe Darstellung des Wahrhaftigen.“ nalen auch die emotionale und relig1öse

Schicht des menschlichen Wesens aNnNsSpPrc-mıl Wachter 1n geistvoller Weiıse
aut eine weıtere Reihe VOU]  - theologischen Pro- chen Dıe Kırche gerat Iso 1n die Niähe
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der profanen Gesellschaft, WenNn S1e die Kunst überzeichnet, WEeNN erklärte: „Das Verhält-
verzweckt un als Nutzwert tür iıhre Zwecke N1s der Literatur Zur Kirche 1St schlecht, War
vereinnahmt. „Kunst als Hure WeTr wollte schlecht un wıird immer schlecht leiben.“
bestreiten, da das auch z1ibt! Oder, W Aas Dıie Ausführungen Rosendorters stuften sıch
kaum besser 1St un 1mM Falle der Kirche €e1l- be] aller Anerkennung ihrer analytischen
der nıcht selten: Kunst als schwıindsüchtige Qualität die übrigen Berichte e1n,
Versatzfigur, die infolge Blutleere Sar nıcht weil sıch der Reterent urchweg auf dem Nı-
als Geliebte 0 sondern karıtatıv betreut VCau des Geıistreichen und Dialektischen be-
werden mu{fßs.“ Dieser starke Vergleich, der Das Brillieren un der „Feuilletonis-
mi1it Christus un: der Süunderın 1Ns Biblische mus“ sind ber eine der Ursachen, derentwegen
gewendet wurde, hinderte Wachter nıcht, seine Kunst und Literatur VO  S der modernen Ge-
ıdeale Sıcht VO Kiırche und Kunst weıter ellschaft 1n die „ästhetischen Reservate“ ent-
entwickeln. Im aft7z: Di1e „Kirche 1St die Mut- lassen wurden.
CET. der Bilder, MUu s1e ber Je LECU konz1ple- Die Fragen, die 1n Bad Godesberg bespro-
Ten un gebären“, fanden se1ne Ausführungen chen wurden, sind viel $ als da{fß INa  $
ıhren Höhepunkt. s1e elıner asthetischen Olympiade hätte

In vergleichbarer Weise hat auch Justus funktionieren können. Das bezeugte 1n beson-
Dahınden eine Reihe VON pragnanten Forde- derer Weiıse die Anwesenheit VO'  >; Heinrich
rIunscnh für den Kirchenbau gestellt. Zunächst Böll, der se1ine Bedenken, Korrekturen un:
SEL sıch der Schweizer Baumeister SC Beıiträge csehr un: mMi1t Gewicht 1n die
eine Sakralarchitektur ZUrTr Wehr, die „blofß Waagschale warf, da{ß auch dıejenigen, die
als Reflex1ion gesellschaftlicher Prozesse un: ıcht seliner Meınung9 iıhm ihre Achtung
einer humanen Bedürfnisstruktur“ auttritt. ıcht versagten. Heınrich Böll W ar durch seine
Ebenso lehnte Dahınden jene Bauwerke ab, Autorität elıner der Mittelpunkte dieser 'Ta-
dıe ediglich als „Funktionsträger des Rituals“ ZUng.
tradıitionelle Stilisıerungen 1m Rahmen der Di1ie Musık, VO:' deren Gebrauch der Mif(S-
Überlieferung weıtergeben, ohne S1' brauch 1ın der Kirche Berthold Hummel be-
„ HC UCIL Realıtäten“ Orlentieren. Der Kır- richtete, schien nach dem Referat des Musik-
chenbau 1St „Bestandteıil eiıner relig1ös mot1- wissenschaftlers 1n der polaren Spannung ZW1-
vierten Getfühls- un: Empfindungswelt elı- schen großer Kunst un dem Dılettantismus
710S1tät ISt. eiıne Gefühlswelt)“. Der Bau leg1- stehen. Dıiıe eigentlichen Quellen tür die
timiıert sıch auch „nach einer psychologisch be- Kırchenmusik bilden nach Professor Hummel
yründeten Eıgnung“. Als „Wahrnehmungs- der gregorianiısche Choral un die grofße Mur-
struktur“ hat die Architektur den relig1ösen s1ik eınes Bach un Bruckner. Dagegen mache
Menschen beeinflussen. Dıie „kirchliche sıch 1m gitarrespielenden Kaplan oft eın Dı1-
Bauleistung 1St eın Bildversprechen, das jeder lettantismus stark, der die Tradıtion der S10-
versteht Deshalb sınd „theologische Ab- en Kirchenmusik gefährdet. Damıt War das
straktionen und komplizierte Interpretatio- „Triviale“ ZUuUr Dıskussion gestellt. Die rage
nen  « gefährlich denn „Kirchenbauten sınd eıner „elitären Kunst“ un einer Musik der
eıne psychische Realität“. Massen schienen als Alternativen aufgewor-

Nach einer ersten Diskussionsrunde, ber ten Der yitarrespielende Kaplan fand eine
die noch berichten seın wiırd, kam dıe Lıte- Reihe VO  3 Befürwortern. Dıie Kultur des I

ZUuUr Sprache. DDer Schriftsteller Herbert vialen dürfe nıcht W1e oft schon 1mM
Rosendorfer zab zunächst einen historischen Entstehen abgeblockt werden. Im Gegensatz
Überblick ber die eutsche Literatur, VO der einıgen, die ihren Diskussionsbeitrag Mit

meınte, da{fß S1e vorwiegend VO]  3 Protestan- dem Eıngeständnıis ihrer mangelhaften mMUus1-
ten geschaften wurde. Die katholisierenden kalischen Kenntnisse begannen, WVELELAL Hans
Texte eLtwa2 1m Geistlichen Jahr der Droste Maıer 1er eine überlegene Ansıcht. Der Gra-
schienen dem Reterenten schwächer als dıe ben zwıschen Kırche un Kunst se1 nıe grofß
profanen Dıchtungen. Rosendorter hat sicher SCWESCH WI1e heute. Eın „ghettohaftes Litur-
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yjeverständnıs“ ware besonders 1mM Einheits- „spirituellem Gesäusel“ welt entfernt A0 E

gesangbuch „Gotteslo sichtbar. Hans Maıer Die Kıirche Wr Iso Sar nıcht schlecht auf
plädierte für eine Annäherung des „ Irıyla- dieser Tagung repräsentiert. Fragt sıch NUur, ob
len  « und der hohen Kunst nach Art VO:  e} Schu- s1e das eigentliche Problem der zeitgenÖss1-
bert, der SENAUSO ZUu Tanz w1e 1n der Kıiırche schen Kunstszene darstellt. Ob nıcht der S5ä-
aufgespielt habe kularisierungsprozeiß und der Zertall des C

Film und Medien durch einen fun- sellschaftlichen Bewußfstseins 1n und außerhalb
dierten Erfahrungsbericht VO  e} Erich ock Ver- der Kırche weılt fortgeschritten sınd, als da{fß
FLeteN:; Bescheiden, tief un treftend erläuterte s1e auf politischem Weg reformiert werden
ock seinen Kurzfilmvorführungen die könnten.
Möglichkeıt, den Menschen bıs 1n den relig1ö- Meıstermanns Frage nach dem Unglauben
sen Bereich hinein durchlichten Der „Fil- VO Fernand Leger wurde mMI1t einem Hınweıils
memacher“ zeigte Ethos un Profil un hat auf den anthropologischen, allgemein
wohl 1ın Mınuten mehr Vorurteile menschlichen Charakter der Passiıonssymbole
dıe Massenmedien abgebaut, als des Herz- Jesu-Zyklus VO:  - Audıincourt ENTSCH-
W arl net Im ınn der Definition des Woltfram VO  a

Das Schlußtorum stand dem Thema den Steinen 1St Kırche VO alters her nıcht L1LLULr

„Braucht die Kırche den Künstler? Braucht „Behörde“, sondern der „Herzschlag des KOs-
der Künstler die Kirche?“ Teilnehmer MOs  e Das heißt, 1n Bibel \llld Patristik besitzt
Eva Zeller, Heinrıic/ Böll, Bernhard Hanssler, auch dıe übernatürliche Oftenbarung ihre Ver-
Anton Henze un Georg eıstermann. Dıie ankerung 1n der Schöpfung und 1mM Bildcharak-
Leıtung hatte Werner Ross. cer des Se1ns. Wer weiß enn überhaupt, ob

Mittelpunkt der Diskussion beiden A Leger ZULE: Kirche gyehörte der nicht, erklärte
SCIl W arl dıe Kirche der das, W as dem einzel- Heinrıch 5ll un akzentuilerte damırt den Ge-
nenN als Kirche entgegenkam. In der überwıe- danken eines „ANONYMEN Christentums“, der
genden ahl der Fiälle verstand INa darunter 1n der modernen Theologie wieder besprochen
die kirchliche Behörde der ıhre Vertreter. wırd Hans Maıer erinnerte daran, da{ß auch
Was tfür den einzelnen sehr konkret BCW CSCH nach Augustinus nıemand weißß, wer eigentlıch
seın Mag, wirkte 1n der Diskussion w1e eın ZUr Kirche gvehört. Damıt erwıes sich der Be-
Abstraktum der w1e Anonymes, oriff Kirche für die zeitgenössische Kunstdis-
das unaufhörlich VOL den Schranken stand kussıon einmal mehr als problematisch.
und ZUT Verantwortung SCZOSCH wurde. Diese Zentraler, ber auch nıcht unwidersprochen,

lieben dıe Hinweise auf die Kirche als „Mut-„synthetische Kirche“ wirkte w1e e1in Wechsel-
balg, den INa  j nıcht bestraten konnte, weıl ter der Bilder“ VO:  $ Emil Wachter und den
1n der Form Sar nıcht greifbar ist. Bischot Kirchenbau als „Bildversprechen“ VO:  3 Justus
Wetter MmMI1t selinen Diskussionsbeiträgen un Dahinden. Besonders Günter Rombold, Chef-
Prälat Hanssler mMI1t überlegten un überlege- redakteur der ökumenischen Zeitschrift „Kır
( Hınweisen konnten damıt ıcht gemeınt che und Kunst“, erinnerte sehr Recht die
se1n. Dıie Meditation VO:  3 Kardinal Volk, dem großen Vorbehalte, die dem Bild 1m Alten
hervorragendsten Repräsentanten der Kirche Bund und 1mM frühen Christentum N-

gebracht wurden. Tatsächlich hat 1114  - gele-auf dem Symposium, gehörte den fundier-
testien un umtassendsten Gedanken, die auf yentlıch den Eindruck, daß ein1ıge meınen, 808  —

brauche 1LLUT wieder die alten bıblischen The-der Tagung hören Nicht VO  -

„Kunst“ un: „Kırche“ W alr dabe1i die Rede, InNenN 1Ns Bild SCETZEN,; un alle Probleme w a-
sondern VO!] Menschen als Bild, der sıch 1n ECH gelöst. Das Bild 1n Kunst un Literatur
eıner völlig dem Nutzwertdenken ausgeliefer- braucht eine besondere Qualität, seiner

anthropologischen Sinngebung entsprechen.ten Gesellschaft behaupten habe Die reli-
z1ösen Profile und die trinıtarısche Struktur Das können WIr den Bemühungen Wachters

un seiınen qualifizierten Beton-Bildsteinen 1ndieses Menschen bıldeten den Mittelpunkt der
Vesperfeier, dıe VO:  \ „Feuilletonismus“ und Baden-Baden csehen.
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Ganz unerwartfet für die meısten M eCHF Problem VO Zeıt und Kraft Ahnlich Ww1e den
zweıten Tag auch Joseph Beuys MI1t ılzhut 1n Behörden geht auch den Künstlern. Welche

Kenntnisse sınd eLw2 bei den Liıteraten berden Saal Beuys plädierte tür eın Christentum
der Freiheit un meınte, da{fß wohl nıcht der die bıldende Kunst un bei den bildenden
Künstler, sondern eher die Kirche dem A VCI: Künstlern ber die Literatur vorhanden? Ge-
orenen Sohn“ vergleichbar sel. wırd INa  } fragen mussen: Was wI1issen

Eın wesentlicher Gedanke des Schlußforums Künstler un: Liıteraten noch VO':  3 der Bibel un
VO  >; Heinrıch Böll un: Werner Ross heraus- den zentralen Gedanken des Christentums?

gestellt WAar die Notwendigkeıt der Intfor- Dıe religiösen Kenntnisse sind bıs 1N die Kirche
matıon. „Man mu{fß sıch aus erstier Hand Orlıen- hineıin cehr dürftig geworden. In einer Indu-
tieren Dn striegesellschaft, 1n der wirtschaftliche und

Zu den Forderungen, die allgemeın aNnsC- technologische Anliegen vorrangıg sınd un
NOMMeEN wurden, gehörte der Wunsch nach selbst die „Kunst 7A4 U8e Ware“ Benjamın)
einer besonderen wırd, oll INa  - sıch ıcht wundern, WE hri-Ausstellung christlicher
Kunst, den 1: Anton Henze stellte. Henze STteNtLUmM und Kırche FAn blofßßen Klerikal-

klischee absiınken. Ob VO  - der Kunst der Lite-bemerkte, da{fß die großen offiziellen Ausstel-
lungen praktısch das christliche Thema Velr- sıch erhoften 1St, scheint frag-
drängt haben Als zweıtes Desiderat wurde würdig; enn 65 zibt aum $ W as nıcht
dıe Forderung nach einer Zeitschrift nach Art VO Künstlern als A KUunst. erklärt wurde bıs
des „Hochland“ gestellt, 1in der die Fragen VOIN hın dem Transparent Friderici1anum 1n
Kunst un Lıteratur vorrangıg behandelt Kassel „Kunst 1st überflüssıg“. eNAUSO wider-
würden. Schließlich verlangte Heinrich öll sprüchliche AÄufßerungen finden WIr bei Lıite-
miıt Hınweis autf höchst konkrete Erlebnisse, un selbst be1 Theologen. Dazu kommt
da{fß dıe „unoftene Mietereı“ aufhören sollte der immer stärker werdende Proze{(ß der Sen-

timentalisierung des Christentums bıs 1n kırch-eın Vorgehen, be1 dem INa  -} sich telefonısch ab-
spricht un Interesse euchelt, ann den ıche Kreıise hinein, der durchaus mi1t den poli-
Schriftsteller der Künstler moralisch 11qu1- tischen Bemühungen zusammengeht, dem
dieren. Doch hier beginnt INa  ; nachdenklich Künstler 1n seinen aAsthetischen eservaten

Sosehr INnan diese Tagung und die eben BC- Narrentreiheıit gewähren.
werden. Deshalb werten dıe großen „Macher“ un

nNnannten üunsche und Forderungen bejaht, die die internationalen Ausstellungen andere Pro-
Vorstellung VO:  $ „Ghetto“ un „Aasthetischem bleme als „Kırche“ und AKUunst“ aut. Ihre Fra-
Reservat“ jeß sıch aum abschütteln. Zunächst CIl sınd vorwiegend erkenntnistheoretischer

Natur: Wıe sehen WIr” Wiıe erkennen wiır? Wıe1St das publizistische un polıtische Intrigan-
teNTLUM, das S1 Heinrich Böll echt kommt CS, da{fß dıe Gesellschaft Wirklichkeit
ZUr Wehr SCTZTE; ıcht auf kirchliche Kreıise und Welt 1Ur mehr als Energiequelle nach
beschränkt. Was VO liberalen un soz1alıstı- ıhrem Nutzwert beurteilen kann? Niıcht die
schen reisen aut diesem Gebiet geleistet wiırd, ‚Kırche*: sondern das Wesen der Welt der
ISt aum unterschätzen. Vielleicht 1st s des Vorhandenen steht ZUr Debatte. So hat
menschlich, allzu menschlich. die Biennale 1978 Kunst und Natur Zu The-

Weıiıt schwieriger, als ON zunächst scheint, 1st gehabt. Nıcht der Glaube allein wırd für
dıe Forderung nach Intormatıion erfüllen. u1ls ZU Problem, sondern selbst das Sehen
Au die Kunstreferenten der Dıözesen und un Erkennen. Die Gefahr solcher Tagungen
die Geistlichen sınd aum 1n der Lage, die besteht darın, dafß schon durch die Festlegung

der Thematık aut dıe konventionellen bilden-außerst widersprüchlichen und diıfterenzierten
Vorgänge autf dem Gebiet der Kunst und 1te- den Künste, Architektur, Malerei un Plastik,

SA Kenntnıiıs nehmen. Der Mangel der Zwiespalt, der die Gesellschaft als N:
Intormation 1n Fragen der Kunst 1sSt bei den ıcht Nu dıe Kırche zerreißt, gar ıcht
kirchlichen w1e staatlichen Bürokratien nıcht mehr sıchtbar wird der ZuUur Sprache kommt.

cehr eine moralische Frage als vielmehr eın S0 annn 190028  - die mutıge und geistvolle In-
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ıt1atıve 1L1LUr bewundern, ber Ina  ; darf Nnl sıch welıter. Nach Meıinung mancher
übersehen, da{ß eine Technologie, Politik und „Künstler“ denen INa  ; Joseph Beuys SC-
Wırtschaft, die sıch selbständig gemacht haben rechnen ann WwI1e mıl Wachter sind
und keine höhere Instanz ber sich anerken- WIr diese Gewalten wehrlos, die sıch
nen als abstrakte „Wertvorstellungen“, uns 1n selbständig gemacht haben, WEeNn nıcht eine
die S1ituation des Zauberlehrlings VO Goethe religiöse Erneuerung der Gesellschaft erfolgt,
verseLizZen Wır rutfen dem rotierenden Werk- die ber das Politische un Asthetische hiınaus-
ZCUS un seiner Maschinerie Z „Besen, Besen, geht. Herbert Schade S}
sSels SCWESECN . e ber Besen un Rad be-

Distanzıerung VON der Kırche
In unNnserer Gesellschaf* scheint dıe 1stan7z Die theologische Dıskussion ber diese Phä-
vieler Menschen den Kırchen größer NOMmMeNe 1sSt iınsbesondere 1n der katholischen
werden. Dabe1 handelt Cr sıch oftenbar nıcht Theologie 1Ur zögernd 1n Gang gekommen.
eintach zunehmende Religionslosigkeit. Die Konfterenz der deutschsprachigen Pasto-
Eın Interesse für Meditation, eine TNEUE raltheologen hat daher das 'Thema „Kiırchliche
Hochschätzung der Gestalt Jesu, die charis- und nıchtkirchliche Religiosität“ auf iıhrem
matıschen Gruppen innerhalb der Kırchen der Kongre{(s VO bIS Januar 1978 1n Wiıen
1ın 1stanz ihnen, die Anzıehungskraft, die aufgegriften. Inzwischen wurden die Referate
Taıze auf viele Jugendliche ausübt, die 1n der Reihe „Quaestiones disputatae“ VeL-

„Jugendreligionen“, das Ne  + erwachte Inter- öftentlicht Die Herausgeber hoften, dafß da-
esSsSEC parapsychologischen Erscheinungen, die mi1t diesem Thema „eine die verschiedenen
vielen Formen des Aberglaubens, oft vermischt theologischen Disziplinen übergreifende Aus-
mıt platter Wiıssenschaftsgläubigkeit al] 1es sprache beginnt, die die Theologen weıter-
ze1gt, da{ß die Themen der Religion keines- tührendem Dialog mMIt außertheologischen
WCBS VeErgESSCH, vielmehr VO  an dringlich Disziplinen befähigt und ermutigt“ (9) Dıie
geworden siınd Neben diesen mehr spektaku- Beiträge siınd ıcht aufeinander abgestimmt;
lären Erscheinungen un schwerer tafßbar z1bt S1e ergeben eın Bild der gegenwärtıgen Dıs-

1N ullserer Gesellschaft eine Tendenz, sıch kussionslage. Zugleich werden offene Fragen
VO  —$ den Kirchen mehr der weniıger reflex be- deutlich.
gründet zurückzuhalten. Viele kommen nıcht Lehmanns „Theologische Reflexionen
der 1Ur gelegentlich Z Gottesdienst. S1e Z Phänomen ‚außerkirchlicher Religiosität
tühlen S1 VO Angebot der Gemeıinden ıcht 4969 1NECNNEN ZußÄächst Motive für den Auf-
angesprochen, auch ıcht von den reh— bruch der außerkirchlichen Religiosität: einmal
gz1ösen der pseudoreligiösen Bewegungen. S1e die „latente Spannung zwiıschen einer inst1tu-
siınd überzeugt, da{ß s1e dıe Kırche für ihr peI- tionellen Religion un der religiösen rfah-
sönlıches Leben nıcht sehr brauchen, und rung“, die „Tfast alt 1St Ww1e die Geschichte der

Kirche selbst“, die sıch ber gegenwärtig Veli-fühlen sıch dennoch keineswegs als ungläubig
der als schlechtere Christen. stärkt durch das ANWAl  sende „generelle Mi(-

Schon die Aufgabe, diese vielschichtigen trauen des heutigen Menschen gegenüber der
Phänomene ANSCINECSSCH analysieren, stÖöfßt vermeiıntlichen der wirkliıchen Macht der
auf erhebliche un miıt Repräsentativumfragen Grofßorganisationen, die 1n besonderer Weise
allein ıcht behebbare Schwierigkeiten. S50 1St freiheitsbeschränkend erscheinen“ (49—51);
N verständlich, WEeNnNn die Seelsorgspraxis der Z andern spielt der „Aufbruch der 1nn-
Kırchen vielfach orientierungslos zwiıschen frage“ eıine wichtige Rolle, Iso das Bewußt-
nervös-ungeduldigem Bekehrungseifer un Be= werden des Mens  en, „dafß mehr 1st als
lähmter Resignatıon hın- un herpendelt. das Ensemble ökonomischer, politischer und
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